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iör an îma rotr feu?.
£) gagt nic^t, eure SCränen gu berfdfeuenben!
®a§ T)M)fte ©lüct, um baê Sie ll)denfd)l)eit toarb,

Sterfpradj be? SlriegcS roben löraud) gu enben,

S)od) biefe Hoffnung luar gu fcfjön unb ftarb.

SBoIjI fd)ien born ©pruefee glütienber iftropfeeten
®er Sîrieg berbannt, ein ©aft bon Stilben ttur,
5)ie ©iegetitt, bie tbr.t baS Jtanb Perbeten,

©ie Ijiefg mit ftolgent üädjeln fid) Sîultur.

©od) ad)I bie „Sieue $eit" ift bbd) bie alte,
©in eitler Starr, mer fie für beffer Igält,
Stur bafg ba§ Übel einig fid) erhalte,
SSerbiirgi unS bie @efd)icl)ie bief er Steli.

S5on ©radfen fäuberten mir jebe £>5I)le,

Äein ©lemeni mebr fcferedt unë, teine Sßeft;

SBie fdjmerglid), bafg in unfrer eig'nett ©eele

©in Slier nod) lebt, baê un§ nidjt rul)en läfgt.

Steiger griebe muf in ©letfdjergonen,
SB'o gu ber SffiilbniS nur ber ©turmtoinb fpridjt,
©ibiger griebf rnufe auf ©räbern teolfnen,
Sßo SPtenfd/en finb, ift feines S3Ieiben§ nidjt.
SBeïi! bafe ber SStenfd) ber Stotmeljr blutig ©ifen,
SBomit ben SBolf er trifft in fdfnellem ©dfufe,
Um Stäubern feine ©tärte gu beteeifen,
?htd) gegen ©tammeSbrüber rid)ten mufe.

Safe ein ©efd)Ied)t, unb ftitnb' es an ber Stiege
SeS SffiettenftaateS mit erbelltem ©eift,
Stenn angefeuert buret) ben Stuf gum Äriege,
@o fcbjnett fid) lo§ bon guten ©enien reifet!
©in ©d)lad)tfetb, bem tein gteeiteê gu bergleidjen,
Stuft «He Stölter an ©utopaS SSorb,

Qur erften ©atbe gab ein Korb baS Qeid)en,
Unb aitd) ba§ ©nbe — feib geredft — ift SStorb.

„2lm |iütSUiä)en §erb." $atjr|)ang XVIII. 1914/15. Çeft 1.

Ode an das rote Kreu?.
O zagt nicht, eure Tränen zu verschwenden!
Das höchste Glück, um das die Menschheit warb,
Versprach des Krieges rohen Brauch zu enden.

Doch diese Hossnung war zu schön und starb.

Wohl schien vom Spruche glühender Propheten
Der Krieg verbannt, ein Gast von Wilden nur,
Die Siegerin, die ihm das Land verbeten,
Sie hieß mit stolzem Lächeln sich Kultur.

Doch ach! die „Neue Zeit" ist noch die alte.
Ein eitler Narr, wer sie für besser hält,
Nur daß das Ü.ul ewig sich erhalte.
Verbürgt uns die Geschichte dieser Welt.

Von Drachen säuberten wir jede Höhle,
Kein Element mehr schreckt uns, keine Pest;
Wie schmerzlich, daß in unsrer eig'nen Seele
Ein Tier noch lebt, das uns nicht ruhen läßt.

Ewiger Friede muß in Gletscherzonen,
Wo zu der Wildnis nur der Sturmwind spricht,

Ewiger Frieds muß auf Gräbern wohnen,
Wo Menschen sind, ist seines Bleibens nicht.

Weh! daß der Mensch der Notwehr blutig Eisen,
Womit den Wolf er trifft in schnellem Schuß,
Um Räubern seine Starke zu beweisen,
Auch gegen Stammesbrüder richten muß.

Daß ein Geschlecht, und stund' es an der Wiege
Des Weltenstaates mit erhelltem Geist,
Wenn angefeuert durch den Ruf zum Kriege,
So schnell sich los von guten Genien reißt.!
Ein Schlachtfeld, dem kein zweites zu vergleichen,
Ruft alle Völker an Europas Bord.
Zur ersten Salve gab ein Mord das Zeichen,
Und auch das Ende — seid gerecht — ist Mord.

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XVIIl. Heft l.



— 2 —

35er Soifdjlag, toenn gum ©taaiêgefetj erhoben,

3fi eine finft'rc, fürchterliche Pflicht,
Unb mag man immer bie ©olbaien toben,
Sterebetn mirb il)r blutig SBer! fie nicht.

@uif), bie ben Srieg al§ einen ©ott erheben,
S3etört ein Staufdj; bie gatjnen fef)t itjr blofg

3m ©iegeêfubel gegen Rimmel fdjmeben,
Sodj fragt itjr biet um bet ©rfdjlagnen So§V

S)er ©djmergetroff'nen angfterfûïïteê ©tötjnen,
Sa§ in ba§ ©djmettern ber trompeten Hingt,
Stermag an§ Olfr be§ ©iegerë nidtft gu tönen,
Set über Seidjen feine §ufe fdjtoingi.

Sa§ SBimmern Ijöret ber berlaff'nen äijaifen,
Set Sßeftbefledten, bie ber Sröfter flietjt,
Ser tpungernben, bie bon SSermefung fpeifen,
Unb bann nodj einmal fingt betn Srieg ein Sieb.

3flt ©tofgen aber, bie burdf Süort unb Sieber
Ser Staffenliebe SBöltertraum bemadjt,

3^r fcfjmeigt befdjämt, if)r ftürget für bie Grübet
Stun alê bie (Srfien in bie 58öllerfdjlad)t.

Sodj tann bem SColl bie griebenëpaltne nüfsen,
Sab überfalten bon ber Steiber ©djmarm,
Stur um ba§ Steicfj bor Untergang gu fdjü|en
©idj mehren muff mit ©cfjtoert unb gauft unb l'lrnt!

Stieg fdjleidjt in§ Sanb mie bie ©emiitermolle,
Stieg ift getoaltfam mie ba§ Stab ber ffeit,
Stieg ftetjt am ©rab bon manchem gtofgen Stolle:
©tn§ aber troigi itjm: maljre SKenfdjlidjteit.

Unb au§ bem Sann bon rohen ©rbenmädjten,
Sie SJlenfdjenüugtjeit nimmermehr befdjmor,
©djmingt mit bem Stang ber Siebe in ber Stedjten
©id) äßenfdjengüie gu bem Sicht empor:

<£>iet nimmt ein ©rei§, ber lange Iran! gelegen,

Sum Sagarett mit Rumpeln feinen Sauf
Unb bürbet, ftatt fid) fetbft gu pflegen,
•Se§ ©amariierë ebten Sienft fidj auf.

Sie ©djmefiet bort, bout Sampfgetoütjl umgeben,
©ie folgt bem gleichen göttlichen Snfiinlt;
Stanch blutig tpaupt mirb fie bom Stoben heben,
S9ië tobeëmunb ihr eignes nieberfinlt.

3ch feh', SBallüren gteid), auf alten ©eiien
gariefte grau'n, umfauft bon §ieb unb ©thufg,

Ser Stäcfjftenpflidjt ein Opferfeft bereiten,
S5or bem bie gurie felbft erröten mufg.

SBemeint baë Soê ber alten ©ötbnerfdjaren,
Sa Saufenbe ein 58abet fcEjIedbjt berbanb;
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Der Totschlag, wenn zum Staatsgesetz erhoben,

Ist eine finst're, fürchterliche Pflicht,
Und mag man immer die Soldaten loben,
Veredeln wird ihr blutig Werk sie nicht.

Euch, die den Krieg als einen Gott erheben,
Betört ein Rausch; die Fahnen seht ihr blofz

Im Siegesjubel gegen Himmel schweben,

Doch fragt ihr viel um der Erschlagnen Los?

Der Schwergetrosf'nen angsterfülltes Stöhnen,
Das in das Schmettern der Trompeten klingt,
Vermag ans Ohr des Siegers nicht zu tönen,
Der über Leichen seine Hufe schwingt.

Das Wimmern höret der verlass'nen Waisen,
Der Pestbefleckten, die der Tröster flieht,
Der Hungernden, die von Verwesung speisen,
Und dann noch einmal singt dem Krieg ein Lied.

Ihr Großen aber, die durch Wort und Lieder
Der Rassenliebe Völkertraum bewacht,

Ihr schweigt beschämt, ihr stürzet für die Brüder
Nun als die Ersten in die Völkerschlacht.

Doch kann dem Volk die Friedenspalme nützen,
Das überfallen von der Neider Schwärm,
Nur um das Reich vor Untergang zu schützen

Sich wehren muß mit Schwert und Faust und Arml

Krieg schleicht ins Land wie die Gewitterwolke,
Krieg ist gewaltsam wie das Rad der Zeit,
Krieg steht am Grab von manchem großen Volke:
Eins aber trotzt ihm: wahre Menschlichkeit.

Und aus dem Bann von rohen Erdenmächten,
Die Menschenklugheit nimmermehr beschwor.

Schwingt mit dem Kranz der Liebe in der Rechten

Sich Menschengüte zu dem Licht empor:

Hier nimmt ein Greis, der lange krank gelegen,

Zum Lazarett mit Humpeln seinen Laus
Und bürdet, statt sich selbst zu Pflegen,
Des Samariters edlen Dienst sich auf.

Die Schwester dort, vom Kampfgewühl umgeben,
Sie folgt dem gleichen göttlichen Instinkt;
Manch blutig Haupt wird sie vom Boden heben,

Bis todeswund ihr eignes niedersinkt.

Ich seh', Walküren gleich, auf allen Seiten
Zarteste Frau'n, umsaust von Hieb und Schuß,
Der Rächstenpflicht ein Opferfest bereiten,
Vor dem die Furie selbst erröten muß.

Beweint das Los der alten Söldnerscharen,
Da Tausende ein Bader schlecht verband;
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SBie biete ftarbert, bie gu retten toaren,
SBeit ipre Sippen ïeine Sabung fanb.

®rum übt im ftolgen Streife ber ©rfinber
©er Sïïenfcpertfreunb ben oberften SBeruf.
ifiiaê ift beê glugeê tüprter Übertoinber
$m Sicpt ©unantê, ber neue ©ngel fcbjuf 1

$aê Äreug, baê er atê SSappen fitp ertoaplet,
5ft burcp baê S3Iut bon gelben« rofenfarb,
©a§ Sïreug, baê îeinem feiner jünger feptet,
3ft rot bon Siebe, bie am Strenge ftarb.

Unb btefeë peit'ge geilen auf ben gaprten,
3iep' pin, o iWertfcppeii unb bergage nicpt,
Qiep' immergu auf bämmerbunllen HSapnen,
iJîacp einer beffern gutunft golbnem Sidft!

Hi a u I 9t e i n i n g p a u ê, 3 ü r i tp.

Urn pustras.
S3on grip 5DÎ ü 11 e r, Eannero.

,,@o, jept pafjt '§ auf, alle miteinanb, bamit'» fpciter fein' Streit gibt
— jejjt toiïï icE)'£ euch nod) atnal borlefen, bic gauge ©'jd)icf)t. Stlfo :

Übergabeöertrag
gefdjloffen gfoifdjen SBilfjelm Steifer fertior, barter, unb —"

„©ntfcfjulbigen S', iperr Stotar", fagte f)ier ber alte SJcann unb ftanb
auf, ,,entfd)ulbigen S', eê ië net, bafj idj mifjtrauifcf) Bin, aber mer ië beê,

ber Senior, iperr Stotar?"
,,©aê finb Sie felber, Steifer iCater, baë fagt man jo für „SSater" in ber

notarifdfen Sprach, öerftanben?"
„SBoII, tnoll, nij für ungut, fperr Stotar, nacha ië fcfjon redjt!"
llnb ber Stotar begann gebulbig toieber:

„— gefc£)Ioffen gtoifdjen 3BiIï)eIm Steifer fenior, baf)ier, unb feinem
ScE)toiegerfof)n ÏJtartin g*if<h unb beffen (Sljefrau Slgatfje, fümtlicf) in meinem
Simtëgimmer antoefenb unb mir nacfj Stamen, Stanb unb SSotjnort perfönlicf)
beïannt..

Sam ein langer Vertrag mit bieten 2IufgäI)tungen unb SSebingniffen.
Unb alte brei, ber alte Sftann, ber junge SOtann, bie $rau Ratten ben Sopf ge=

fenft unb hörten auf bie feierlichen, langfam -faltenben SBorte fo fcfjarf unb
fo genau..,,

„— ferner übergibt SSillfelm Steifer ben großen Siefer an ber SIdie, ge=

uannt baê fpimmelreicf), unb beffeïjenb auê ben ißtannummern 3t'3£ — hoben
Sie toa§ gejagt, Steifer?" fragte ber Stotar.
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Wie viele starben, die zu retten waren,
Weil ihre Lippen keine Labung fand.

Drum übt im stolzen Kreise der Erfinder
Der Menschenfreund den obersten Beruf.
Was ist des Fluges kühner Überwinder
Im Licht Dunants, der neue Engel schuf!

Das Kreuz, das er als Wappen sich erwählet,
Ist durch das Blut von Helden rosenfarb,
Das Kreuz, das keinem seiner Jünger fehlet,
Ist rot von Liebe, die am Kreuze starb.

Und dieses heil'ge Zeichen auf den Fahnen,
Zieh' hin, o Menschheit und verzage nicht,
Zieh' immerzu auf dämmerdunklen Bahnen,
Nach einer bessern Zukunft goldnem Licht!

Paul R e i n i n g h a u s, Zürich.

Im flustrag.
Von Fritz Müller, Cannero.

„So, jetzt paßt 's auf, alle miteinand, damit's später kein' Streit gibt
— jetzt will ich's euch noch amal vorlesen, die ganze G'schicht. Also:

Übergabevertrag
geschlossen zwischen Wilhelm Reiser senior, dahier, und —"

„Entschuldigen S', Herr Notar", sagte hier der alte Mann und stand
aus, „entschuldigen S', es is net, daß ich mißtrauisch bin, aber wer is des,
der Senior, Herr Notar?"

„Das sind Sie selber, Reiser Vater, das sagt man so für „Vater" in der

notarischen Sprach, verstanden?"
„Woll, woll, nix für ungut, Herr Notar, nacha is schon recht!"
Und der Notar begann geduldig wieder:

„— geschlossen zwischen Wilhelm Reiser senior, dahier, und seinem
Schwiegersohn Martin Frisch und dessen Ehefrau Agathe, sämtlich in meinem
Amtszimmer anwesend und mir nach Namen, Stand und Wohnort persönlich
bekannt..."

Kam ein langer Vertrag mit vielen Aufzählungen und Bedingnissen.
Und alle drei, der alte Mann, der junge Mann, die Frau hatten den Kopf ge-
senkt und hörten auf die feierlichen, langsam-fallenden Worte so scharf und
so genau....

„— ferner übergibt Wilhelm Reiser den großen Acker an der Ache, ge-
nannt das Himmelreich, und bestehend aus den Plannummern ü'Zk — haben
Sie was gesagt, Reiser?" fragte der Notar.
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